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TREND�

�ANNIS WEIHE �eigt, dass
man an der Universität Ol-
denburg noch viel mehr
machen kann als studieren.
Der 25-Jährige absolvierte
dort eine Berufsausbildung
�um Systemelektroniker.
Und er wurde im Leistungs-
wettbewerb der Hand-
werksjugend Landessieger
2010. Weihe hatte unter An-
leitung des Ausbildungs-
meisters Thomas Geiger
seine Lehre in der Elektro-
nikwerkstatt der Uni absol-
viert. 2011 wird er als Mit-
arbeiter der Hochschule
eine berufsbegleitende
Weiterbildung �um staat-
lich geprüften Techniker
beginnen, um später Elekt-
rotechnik �u studieren.

�nsprechpartner bei Fragen und

�nregungen: Rüdiger zu Klampen

t 0441/9988-2040

ARBEIT�RECHT

ZAHLT EIN Arbeitgeber sei-
nen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern Stundenlöhne
�wischen 1,76 und 2,67
Euro, so handelt er in gro-
bem Maße sittenwidrig und
hat „wegen der Zahlung
von Dumpinglöhnen“ eine
Geldstrafe �u �ahlen (hier
vom Landesarbeitsgericht
Mecklenburg-Vorpommern
in Höhe von 6600 �u Las-
ten eines Gastwirts ent-
schieden). Sitten-widrig sei
bereits eine Unterschrei-
tung des ortsüblichen
Lohnniveaus um mehr als
ein Drittel; hier lag der
Stundenlohn um mehr als
die Hälfte unter diesem
Sat� (5 Sa 91/10). wb

TIPP�

GESCHENKE an Geschäfts-
partner dürfen nicht �u
persönlich sein. Das emp-
fiehlt Agnes Jarosch vom
Deutschen Knigge-Rat in
Bonn. Schmuck oder Par-
füm sei als Präsent im be-
ruflichen Umfeld unpas-
send. Besser seien unver-
fängliche Dinge wie Bild-
bände, Süßigkeiten oder
edles Büromaterial.

BEI DER BAHN gibt es viele
Berufe und Möglichkeiten.
Überblick unter:
P@ www.bahn.de/karriere

WA� I�T EIN . . .

DRUCKER der der Fachrich-
tung Digitaldruck? Diese
Fachkräfte fertigen Bro-
schüren, Prospekte, Plaka-
te, Verpackungen oder Mit-
teilungen von Kunden wie
Unternehmen und Verbän-
den an. Sie bereiten den
Druck vor und führen ihn
durch. Vor jedem Druckvor-
gang stellen sie die Digital-
druckmaschine und deren
Zusat�einrichtungen ein.
Am PC spielen sie die �u
druckenden Inhalte aus
Archiven ins Drucksystem
ein. Die Ausbildung dauert
drei Jahre.

BILD: UNI OL

Mit �ank-Ausbildung viele Optionen
�ERUFSSTART Alina Warns aus Oldenburg über ihre ersten Monaten bei der Bremer Landesbank

VON �LIN� W�RNS

Seit dreieinhalb Monaten
bin ich bei der Bremer

Landesbank (BLB) in der Aus-
bildung �ur Bankkaufrau. So
eine Banklehre ist ein gan�
anderes Leben als vorher als
Schülerin. Aber es gefällt mir.
Die Ausbildung ist interessant
und vielseitig. Man trägt Ver-
antwortung und muss auf vie-
les achten. Insgesamt habe
ich mein Leben viel stärker in
die eigene Hand genommen.

Für Wirtschaft hatte ich
mich schon immer interes-
siert. Impulse kamen da si-
cherlich auch aus dem guten
Unterricht im Fach Politik/
Wirtschaft an meiner Schule,
dem Alten Gymnasium Ol-
denburg. Und erste Eindrücke
von der Arbeit bei einem Kre-
ditinstitut hatte ich schon in
der 10. Klasse bei der Landes-
sparkasse �u Oldenburg ge-
wonnen. Den Ausschlag für
die Berufswahl gab dann let�t-
lich – kein Scher� – die Fi-
nan�krise: Das Thema mit sei-
nen Zusammenhängen fas�i-
nierte mich. Zugleich war klar:
Ich wollte etwas mit Men-
schen machen.

Dann habe ich mich infor-
miert, welche Institute ausbil-
den. Ich habe mir �.B. die
Internetauftritte angeschaut:
Wie tritt die Bank auf? Und ich
habe auch im Bekanntenkreis
herumgefragt: Was wissen die
Leute über diese und jene
Bank? An der Bremer Landes-
bank gefiel mir besonders,
dass sie die führende Regio-
nalbank im Nordwesten ist
und es Bereiche gibt, die in
dieser Region sonst die Aus-
nahme sind, vor allem einen
eigenen großen Handels-
raum.

Die Bewerbung läuft bei
der BLB übrigens online. Be-

worben habe ich mich etwa
ein Jahr vor Ausbildungsbe-
ginn.

Wenig später schon kam
die Einladung �um Vorstel-
lungsgespräch in die Bremer

Zentrale am Dom. Mit mir wa-
ren noch �ehn andere Bewer-
ber dort. Ich fand die gan�e
Atmosphäre sehr freundlich.
Beeindruckt hat mich die
Wertschät�ung, die man uns
entgegenbrachte. Wir Bewer-

ber mussten uns nicht als Bitt-
steller fühlen, sondern wur-
den eher als gleichberechtigte
Gesprächspartner behandelt.

Es gab Ein�el- und Grup-
pengespräche. Auffallend war,

dass sie sich
längst nicht
nur um Fi-
nan�themen
drehten. An-
dere Bereiche
b�w. Eigen-

schaften wurden abgefragt.
Ich sollte �um Beispiel eine
Verkäuferin spielen, die einer
Kundin ein Meerschweinchen
verkaufen wollte! Oder es ging
darum, auf einer einsamen
Südseeinsel Gegenstände in

ihrer Wertigkeit ein�uordnen.
Das wurde beobachtet, und es
wurden Schlüsse daraus ge�o-
gen.

Dabei schnitt ich wohl
gan� gut ab – denn nach kur-
�er Zeit kam ein Anruf: Ich
hatte den Ausbildungsplat�!

Mein erster Ausbildungstag
war Montag, der 2. August
2010. Wir wurden begrüßt,
lernten die Bank und auch die
Vorstände kennen. In den ers-
ten Tagen ging es dann um all-
gemeine Themen, die generell
bei der Arbeit wichtig sind.
Wir trainierten �um Beispiel
das Telefonieren mit Kunden,
das Verhalten in Gesprächen
und die Teamarbeit. Auch

ging es wie erwartet um die
Kleidung. In der Finan�welt
gilt ein gewisser Dress-Code.

Nun sammle ich der Reihe
nach in verschiedenen Anteil-
ungen der Bank – die offi�iell
übrigens Bremer Landesbank
Kreditanstalt Oldenburg - Gi-
ro�entrale – heißt, meine ers-
ten Berufserfahrungen. Da�u
gehört �. B. der Privatkunden-
bereich.

Das findet teilweise in Bre-
men statt. Ich fahre mit dem
Zug hin. Der Berufsschul-
unterricht wird in Blöcken �u-
sammengefasst, und der erste
ist für Januar eingeplant, und
�war in Oldenburg-Wechloy.
Hier in Oldenburg habe ich
auch bereits den Bereich Dar-
lehens-Kontoführung ken-
nengelernt.

Von Anfang an konnte ich
bei der Betreuung von Kun-
den selbst mitarbeiten. Dabei
gab es viele positive Reaktio-
nen. Das hat mich in meiner
Einschät�ung bestärkt, den
richtigen Weg eingeschlagen
�u haben. Ich bin schon sehr
gespannt auf das, was noch
alles kommt in meiner �wei-
jährigen Ausbildung. Beson-
ders spannend stelle ich mir
die Spe�ialfinan�ierungen vor
oder auch, den Wertpapier-
handel hautnah mit�uerle-
ben.

Was ich nach der Ausbil-
dung machen werde, steht na-
türlich noch nicht fest. Wenn
weiterhin alles so super bleibt,
könnte ich mir sehr gut vor-
stellen, bei der BLB �u blei-
ben. Mit so einer Ausbildung
hat man aber viele Optionen.
Ich kann sie sehr weiteremp-
fehlen. Wichtig ist, dass man
eine offene Art mitbringt –
und auf Menschen wie auch
auf neue Problemlösungen
aktiv �ugeht. Generell ist En-
gagement gefordert.

Durch die Bank zufrieden: �lina Warns am �usbildungsplatz BILD: TORSTEN VON REEKEN

In der Freizeit sollte Arbeit wirklich ruhen
GESUNDHEIT Gegen zu viel �tress vorgehen – Zeiten ohne Mail und Anrufe wichtig

KARLSRUHE/TMN – Gesund-
heitsgefährdender Stress am
Arbeitsplat� ist kein Schicksal
– es lässt sich etwas dagegen
tun. Dabei geht es nicht nur
darum, bei der Arbeitsorgani-
sation Stressfaktoren wie ho-
her Arbeitsdichte oder Zeit-
druck entgegen�uwirken.
Auch vermeintliche Kleinig-
keiten können beim Thema
Gesundheitsschut� große
Wirkung haben. Der Verband
Deutscher Betriebs- und
Werksär�te (VDBW) gibt fol-
gende Tipps:

�rbeitnehmer sollten in
ihrer Frei�eit tatsächlich frei
haben und an Wochenenden
oder im Urlaub nicht mit E-
Mails und Anrufen konfron-
tiert werden. „Diese Zeit muss
dem Abschalten dienen“, er-
läutert VDBW-Präsidiumsmit-
glied Uwe Gerecke. Die stän-
dige Erreichbarkeit per Inter-

net und Smartphone erhöhen
den Arbeitsdruck sonst �u-
sät�lich.

Mitarbeiter sollten ent-
sprechend ihren Fähigkeiten
eingeset�t werden und die
Möglichkeit haben, eigenver-

antwortlich �u handeln. Das
stärke das Selbstbewusstsein
und damit schließlich auch
die psychische Belastbarkeit.

Wichtig ist auch, Arbeit-
nehmer nicht nur finan�iell
angemessen �u belohnen: An-

erkennung für geleistete
Arbeit sei ein nicht �u unter-
schät�ender Faktor.

Das Thema psychische Er-
krankung sollte im Betrieb
kein Tabu sein. Wichtig sei,
Mitarbeiter mit einer psychi-
schen Erkrankung nicht �u
stigmatisieren. Auch in die-
sem Fall sei es hilfreich, wenn
Vorgeset�te anderen ein Vor-
bild im Umgang mit dem Be-
troffenen sind.

Führungskräfte sollten die
Möglichkeit haben, �u lernen,
wie mit psychischen Erkran-
kungen am Arbeitsplat� um-
�ugehen ist. Entsprechende
Coachings vermitteln idealer-
weise nicht nur, wie Krank-
heitssymptome �u erkennen
sind, sondern auch, was sich
tun lässt, um beispielsweise
das gefürchtete Burnout-Risi-
ko von Mitarbeitern �u verrin-
gern.

�ufregender �rbeitsplatz: Daheim sollte man dann mal so
richtig abschalten. BILD: �NDRE� W�RNECKE

Nachvermittlung nutzen
BERLIN/DP� –Viele unversorgte
Jugendliche nut�en die Nach-
vermittlung von Lehrstellen
im Herbst nicht – dabei kön-
nen Spätstarter auch jet�t
noch einen Ausbildungsplat�
finden. „Die Chancen in der
Nachvermittlung sind so gut
wie nie“, sagte Thilo Pahl vom

Deutschen Industrie- und
Handelskammertag in Berlin.
In diesem Jahr seien weniger
als die Hälfte (46 Pro�ent) der
Jugendlichen �ur Nachver-
mittlung gekommen, die von
den Kammern da�u eingela-
den wurden. Das sei der nied-
rigste Wert seit 2005.

Einblicke für Mädchen
BIELEFELD/TMN – Mädchen
können sich im Internet jet�t
wieder für Aktionen �um all-
jährlichen „Girls’ Day“ anmel-
den. Auf der Seite Girls-day.de
finden sie der�eit mehr als 700
Veranstaltungen am 14. April
2011, bei denen sie Einblicke
in technische und handwerk-

liche Berufe erhalten. Darauf
weist das Kompeten��entrum
Technik-Diversity-Chancen-
gleichheit in Bielefeld hin.
Viele weitere Aktionen laufen
vor Ort. Mädchen müssten
vorab jeweils mit ihrer Schule
klären, ob sie an dem Aktions-
tag teilnehmen dürfen.

Feiertagsgruß
am besten
mit der Hand
BIELEFELD/DP� – Feiertagsgrü-
ße an Geschäftspartner ver-
fassen Berufstätige am besten
handschriftlich. Denn es
kommt nicht gut an, wenn
eine Karte nur einen vorge-
druckten Gruß und nichts
Persönliches enthält. Es wirke
stillos, wenn auf einer Karte
vorne etwa „Frohes Fest“ ge-
druckt steht und auf der In-
nenseite nur die Unterschrift
�u finden ist, erklärt Inge
Wolff vom Arbeitskreis Um-
gangsformen International in
Bielefeld. Das sehe dann so
aus, als hätten die Mitarbeiter
sich nur einer lästigen Pflicht
entledigt. Am meisten Wert-
schät�ung �eigen Berufstätige
laut Wolff, wenn sie ihre Weih-
nachts- und Neujahrswün-
sche komplett mit der Hand
schreiben.

�utorin dieses Beitrages ist Alina Warns aus Ol-
denburg. Die 19-Jährige hat im �ugust eine �us-
bildung bei der Bremer Landesbank begonnen.

Marketing studieren
BERLIN – Die Fachhoch-
schule Koblen� bietet ein
neues Bachelorprogramm
für angehende Marketing-
fachleute in global tätigen
Firmen an: „Marketing and
International Business“. Be-
werbungsschluss ist am 15.
Januar.

�
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